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Erster Brief.

M. H.

te Poesie, die Mahlerey und der Tan), 
sind, oder sollten wenigstens nichts an« 
ders seyn, als getreue Abbildungen der

schönen Natur. Nur durch die Wahrheit dieser 
Nachahmung find die Werke eines Racine, 
eines Raphaels, auf die Nachwelt gekomr 
men; nachdem sie, waS noch weit seltner ist, 
auch den Beyfall ihres Jahrhunderts erlangt 
hatten. Warum können wir den Namen die« 
ser großen Männer nicht auch die Namen der 
Dalletmeister, die z« ihrer Zeit die berühm­
testen waren, beyfügen! Aber kaum kennt 
man sie; und gleichwohl liegt die Schuld 
nicht an der Kunst. Ein Ballet ist ein Ge­
mählde: die Bühne ist das Tuch; die mecha­
nischen Bewegungen der Figuranten sind die 
Farben; ihre Physiognomie ist, wenn ich mich 
so ausdrücken darf, der Pinsel; die Ver­
knüpfung und die Lebhaftigkeit der Scenen, 
die Wahl der Musik, die AuSjierung und 
das Kostüme, wachen das Kolorit aus; und 
der Kompostteur ist der Mahler. Wenn ihm 
die Natur das Feuer und den Enthusiasmus 
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4 Ueber die Tanzkunst,

gegeben hat, welcher die Seele der Mahlerey 
und der Poesie ist, so kann er der Unsterbliche 
feit eben so gewiß seyn. Der Künstler, ge- 
traue ich mir zu sagen, hat hier weit mehr 
Schwierigkeiten zu übersteigen, als in de» 
andern Künsten; der Pinsel und die Farbe» 
sind nicht in seiner Hand; seine Gemählde 
müssen beständig abändern, und nur eine» 
Augenblick dauern; kurz, er muß die Kunst 
der Gebehrden, die Pantomime, die zu den 
Zeiten des Augustus so bekannt war, wieder 
Herstellen. Ohne Zweifel habt» sich meine 
Vorgänger durch diese Schwierigkeiten ab­
schrecken lassen. An Talenten bin ich vielleicht 
weit unter ihnen; und doch habe ich es ge­
wagt, mir neue Wege zu bahnen. DieNachr 
sicht des Publikums hat mich ermuntert, und 
hat mich in den kritischsten Augenblicken, wo 
die Eigenliebe so leicht niederzuschlagen ge­
wesen wäre, aufrecht erhalten. Mein glück­
licher Fortgang scheinet mich also zu berechti­
gen, Ihre Neugierde über eine Kunst, die 
Sie lieben, und der ich alle Augenblicke 
widme, zu befriedigen. 

Die Ballette sind bisher weiter nichts als 
schwache Entwürfe von dem gewesen, was sie 
einmal seyn können. Geschmack und Genie 
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Mitten die Kunst derselben verschönern, und 
sie unendlicher Veränderungen fähig machen. 
Die Geschichte, die Mythologie, diePoefie, 
die Mahlerey, alles bietet ihr die Hand, um 
sie aus der Dunkelheit, in der sie begraben 
liegt, hervor ju ziehen; und man muß sich 
mit Recht verwundern, daß dieKompositeurs 
so schätzbar« Hülfsmittel vernachläßigen.

Die Programmen, die man ungefehr vor 
hundert Jahren, an verschiedenen europäi­
schen Höfen, über die aufgeführten Ballette 
ausgegeben, sollten fast auf die Vermuthung 
bringen, daß die Kunst eher ab, als zuger 
nommeit habe. Doch diese Zettel sind ein 
wenig verdächtig, und es ist mit den BaüetS 
wie mit allen Feyerlichkeiten überhaupt; 
nichts kann schöner und zierlicher seyn, als 
wie es auf dem Papiere steht; nichts plumper 
und abgeschmackter, als wie es öfters aus- 
geführet worden«

Mich dünket, mein Herr, daß diese Kunst 
nur darum in ihrer Kindheit geblieben, weil 
man ihr nicht viel größere Wirkungen z.iger 
muthet, als ungefehr die Feuerwerkskunst 
haben kann; die bloßen Augen auf eine kurze 
Zeit zu belustigen. Ob sie schon mit den besten 
Schauspielen das Vermögen zu interessiren, 
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6 Ueber die Tanzkunst, 

zu bewegen, und den Zuschauer durch dke 
Reitze der vollkommensten Illusion zu fesseln, 
gemein hat: so hat man ihr doch nie zuger 
trauet, daß sie für den Geist arbeiten, und 
sich dem Herze verständlich machen könne. 

Wen» fast alleBallette ohneKraft,einförmig 
und langweilig sind; wenn sie gar nichts von 
dem Ausdrucke haben, der sie beseelen muß: 
so ist es, ich wiederhole es noch einmal, nicht 
der Fehler der Kunst, sondern des Künstlers. 
Wußte er denn nicht, daß die Tanzkunst zu 
den nachahmenden Künsten gehöre? Fast 
sollte ich glauben, daß er es nicht gewußt 
habe, indem es kaum einen einzigen Kompor 
siteur giebt, der nicht die wahren Schönheiten 
des Tanzes aufgegeben, uird die reitzenden 
Ausdrücke der Empfindung völlig bey Seite 
gesetzt habe, um sich lediglich auf die knechti­
sche Nachbildung einer gewissen Anzahl von 
Figuren einzuschränken, die das Publikum 
seit hundert Jahren bis zum Ueberdrusse 
sehen und Wiedersehen muß; so daß, wenn 
einKompositeur zum phaerhon, oder zu sonst 
einer alten Oper, neue Ballette machen muß, 
diese neue Ballette von den alten, die bey den 
ersten Vorstellungen dieser Opern aufgeführet 
worden, so wenig unterschiede» seyn werden, 
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erster Brief» 7
daß man leicht glauben sollte, es wären noch 
immer die nehmlichen.

Freylich muß es wohl etwas sehr Seltnes, 
ich will nicht sagen etwas ganz Unmögliches 
seyn, in der Anlage der Ballette Genie, Zier­
lichkeit in den Formen, Leichtigkeit in den 
Gruppen, Richtigkeit und Sauberkeit in den 
Wegen, die ju den verschiedenen Figuren 
führen, ju finden: da man kaum die Kunst, 
das Alte zu verkleiden, und ihm einen An­
schein von Neuheit zu geben, verstehet.

Die Balletmeister sollten die Meisterstücke 
der größten Mahler zu Rathe ziehen; die 
Untersuchung derselben würde sie ohne Zwei­
fel der Natur näher bringen; sie würden be­
sonders, so viel möglich, das Symmetrische 
in den Figuren vermeide» lernen, das den 
nehmlichen Gegenstand vervielfältiget, und 
auf Einem Tuche zwey ähnliche Gemählde 
zeiget.

Ich will damit nicht überhaupt alle sym­
metrische Figuren tadeln. Den Gebrauch 
derselben gänzlich verbiethen wolle», würde 
sehr sonderbar lassen, und mir das Ansehen 
eines Reformators geben, das ich auf alle 
Weise vermeiden will.

A 4 Die
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Die besten Dinge können durch den Miß­
brauch schädlich werden; ich mißbillige bloS 
die allzuhäufige, allzuoft wiederhohlte An­
wendung dieser Art Don Figuren; und sobald 
sich meine Kunstverwandte nur angelegen seyn 
lassen wollen, die Natur recht getreulich nach- 
zubilden, und die verschiedenen Leidenschaf­
ten auf der Scene mit allen den Farben und 
Schattirungen zu mahle», die einer jeden ins­
besondere zukommen, so werden sie das Feh­
lerhafte derselben schon selbst empfinden. 

Dch symmetrischen Figuren rechter und 
linker Hand, sind, meiner Meinung nach, nur 
in den vollen Entreen zu dulden, die eigent­
lich nichts ausdrücken sollen, sondern bloß da 
sind, damit die ersten Lanzer indeß wieder zu 
Athem kommen können. In einem allgemei­
nen Ballette, zum Schlüsse einer Lustbarkeit, 
können sie auch noch Statt haben; desgleichen 
in den kleinern Tanzsiücken zwischen viere», 
sechsen u. s. w. ob es mich gleich auch schon 
hier sehr lächerlich dünket, wenn man Em- 
»findnng und Ausdruck der Geschmeidigkeit 
des Körpers und der Fertigkeit in den Füßen 
aufopfert. Aber in allen Scenen, die 
Handlung haben, muß tue Symmetrie noth­
wendig der Natur weichen. Ein Exempel, 

so
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so schwach es auch gewählt seyn dürfte, wird 
mich vielleicht verständlicher machen, und 
hinlänglich seyn, meinen Satz zn erhärten. 

Ein Haufe Nymphen ergreift, bey der 
««vermutheten Erblickung eines Haufens 
junger Faunen, voller Bestürzung die Flucht; 
die Faunen verfolgen die Nymphen mit dem 
Eifer, mit dem man natürlicher Weise auf 
ein bevorstehendes Vergnügen zueilet; auf 
einmal bleiben fie stehen, um zu sehen, was 
für Eindruck auf die Nymphen machen; 
diese halten in ihrem Laufe gleichfalls inne, 
betrachten furchtsam ihre Verfolger, forschen, 
wo sie hinaus wollen, und sehen sich nach 
einem sichern Orte um, wohin sie wider die 
drohende Gefahr ihre Zuflucht nehmen kön­
nen; allmälich stoßen beide Hausen zusamr 
men, die Nymphen widerstehen, vertheidi­
gen sich, entrinnen, so gewandt als leicht — 

Eine solche Scene, sage ich, hat Hand­
lung; und hier muß der Tanz mit Feuer und 
Nachdruck sprechen. Hier lassen sich keine 
symmetrisch abgemessene Figuren anbringen, 
ohne Wahrheit und Wahrscheinlichkeit zu be­
leidigen, ohne die Handlung und den Antheil, 
den die Zuschauer daran nehmen sollen, zu 
schwächen. Eine solche Scene muß nichts 
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als eine schöne Unordnung zeigen, und die 
Kunst des Kompoflteurs muß hier bloß die 
Natur zu verschönern suchen.

Ein Balletmeister ohne Einsicht und Ge­
schmack wird hier nach der gewöhnlichen Heyer 
zu Werke gehen, und die ganze Scene um 
ihre Wirkung bringen, weil er den Geist da­
von nicht einsieht. Er wird die Nymphen 
und Faunen auf verschiedenen Parallellinie» 
einander gegenüber stellen; er wird sorgfältig 
verlangen, daß keine Nymphe eine andere 
Wendung machen soll, als die andere;- kein 
Faun wird ihm den Arm höher heben dürfen, 
als der andere; er wird sich wohl hüten, die 
Nymphen so zu vertheilen, daß auf der einen 
Seite fünfe,und auf der andern sieben zu stehen 
komme««; denn das würde wider die alten 
Operregeln sündigen heissen; und ehe er diese 
übertritt, eher macht er aus einer Scene, 
die voller Feuer und Ausdruck seyn könnte, 
das langweiligste, frostigste Spiegelgefechte. 

Wer die Kunst nicht hinlänglich versteht, 
um von allen ihren verschiedenen Wirkungen 
urtheilen zu können, dürfte vielleicht einwenr 
den, daß diese Scene eigentlich nur zwey Ge­
mählde habe» müsse; das eine, welches die 
Begierde der Faunen, und das andere, wel­

ches
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ches die Furchtsamkeit der Nymphen zeige. 
Aber wie vieler Abänderungen ist diese Ber 
gierde und diese Furchtsamkeit fähig! wie 
vieler Kontraste! wie vieler Staffeln von 
dem Weniger« zum Mehrern! Sollen die 
nicht genützet werden? Sollen die umsonst 
eine Menge Gemählde darbieten, deren eine- 
immer kräftiger und reihender sey» kann, als 
das andere?

Die Leidenschaften find bey allen Menschen 
die nehmlichen, und unterscheiden fich nur 
nach den Graden ihrer Empfindlichkeit; bey 
diesem entstehen sie schneller, bey jenem lang' 
samer; bey dem einen äußer» sie mehr, bey 
dem andern weniger Stärke und Heftigkeit; 
hier sind sie anhaltender, dort überhingehenr 
der. Dieses lehrt uns die tägliche Erfahr 
rung; und es muß folglich der Wahrheit 
weit gemäßer seyn, die Stellungen abznänr 
der», und dem Ausdrucke Verschiedenheit 
zu geben, als jeder Person die nehmliche 
Pantomime vorzuschreiben, und das ganze 
Spiel monotonisch zu machen. Die Natur 
recht nachzuahmen, den Ruhm eines trefflü 
chen Mahlers zu verdienen, muß jeder Kopf 
seinen besondern und eigenen Ausdruck ha­
ben; einige von den Faunen müssen mehr 

Wild-
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Wildheit, andere weniger Ungestüm verra­
then; diese müssen einen zärtlichern Anstand 
haben, und jene nichts als Wollust athmen; 
diese müßten den Nymphen ihre Furcht beneh­
men zu wollen, und jene sie mit ihnen zu thei­
len scheinen. Die Anordnung dieser Seite 
des Gemähldes würde natürlicher Weise auch 
die Anordnung der andern Seite bestimmen; 
hier würden wir Nymphen erblicken, die 
zwischen Furcht und Wollust schwimmen; da 
würden sich einige weit spröder und stolzer 
gebehrden, als ihre Gespielinne»; dort wür­
den andere mit ihrer Furcht- eine Art von Neu­
begierde verbinden; kurz, alle würden durch 
die Verschiedenheit ihrer Stellungen die ver­
schiedenen Bewegungen ihrer Seele zu erken­
nen geben, und diese Verschiedenheit würde 
um so mehr bezaubern, je näher sie der Natur 
käme.

Gestehen Sie mir also, m. H,, daß die 
Symmetrie, diese Tochter der Kunst, aus 
allen Tänzen, die Handlung haben, noth­
wendig müsse verbannt seyn.

Ich frage alle, die von dem, was sie ein­
mal gewohnt sind, nicht gern abgehen wol­
len, ob sie wohl in einer Heerde Schafe, die 
ein reissender Wolf aus einander spienget, 

Sym-
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Symmetrie finden? oder in einer Schaar 
Bauern, die ihre Hütten und Felder verlast 
sen, um sich vor der Wuth des Feindes zu 
retten? Ganz gewiß nicht. Aber die Kunst 
ist, die Kunst zu verstecken wisse». Ichprer 
dige nicht Unordnung und Verwirrung; ich 
will vielmehr, daß auch in der Unordnung 
noch Ordnung herrschen soll; ich verlange 
sinnreiche Gruppen, kräftige Stellungen, 
nur daß sie auch natürlich sind; sie müssen so 
angeordnet seyn> daß man nirgend die Müh« 
des Anordners merkt. Jede Fignr muß mit 
Geschmack gezeichnet seyn, aber keine, sie 
mag noch so zierlich seyn, muß lange anhalr 
len; quf eine reihende muß schnell eine eben 
so reihende folgen.

Zwey-
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Zweyter Brief.

5^ch kann diejenigen Balletmeister, m. 
*ö nicht anders als tadeln, die fich lacherr 

kicher Weise in den Kopf setzen, daß fich alle 
Eiguranten und Figurantinnen genau nach 
ihnen bilden müßten. Keines soll eine andere 
Bewegung, eine andere Gebehrde, eine an­
dere Stellung machen und annehmen, als fie 
zu machen und anzunehme» gewöhnt find. 
Eme so seltsame Foderung kann nicht anders, 
als die Auswicklung der natürlichen Reitze 
dieser ihrer Werkzeuge verhindern, und muß 
nothwendig alle eigenthümliche Empfindung 
des Ausdrucks ersticken. 

Za es ist dieser Grundsatz um so verwerfli­
cher, je seltner die Balletmeister find, welche 
selbst empfinden. Es giebt so wenige unter ih­
nen, die gute Komödianten wären, und fich auf 
die Kunst, die Bewegungen des Gemüths 
durch Gebehrden zu schildern, verstünden; 
einBathyllus undpylades, sage ich, ist 
ein solches Wunder unter uns, daß ich un­
möglich umhin kann, alle diejenigen zu ver­
dammen, die eitel genug find, fich für Mu­
ster der Nachahmung zu halten. Wenn fie 
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fein warmes Gefühl haben, so wird auch ihr 
Ausdruck frostig seyn; ihren Gebehrden wird 
es an Geist, ihrer Physiognomie an Cha­
rakter, und ihren Stellungen an Affekte feh­
len. Was kann aber die Figuranten mehr 
verderben, als verlangen, daß sie sich nach 
so etwas Mittelmäßigem bilden sollen? Und 
durch was kann die Ausführung mehr verum 
glücken, als wenn man sie solchen Marionet­
ten überträgt? Uebrigens lassen sich gar nicht 
einmal allgemeine und feste Regeln für die 
Pantomime vorfchreiben. Denn die Gebehrr 
-en müssen blos das Werk der Seele, und 
die unmittelbare Eingebung ihrer Regungen 
seyn.

Ein vernünftiger Balletmeister müßte in 
diesen Umständen thun, was die meiste» 
Dichter zu thun pflegen, die, weil ihnen die 
jur Deklamation erforderlichen Talente feh­
len, ihre Stücke von andern lesen lassen, und 
die Vorstellung derselben lediglich den Komö­
dianten anvertrauen. Sie sind zwar bey den 
Proben zugegen; aber sie schreiben doch nichts 
vor, sondern sie rathen blos. D«ese Scene 
ist zu schwach ausgefallen; jene hätte 
mit mehr Feuer, mit mehr Wahrheit 
können gespielt werden; da-Eernahlde, 
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welches aus dieser Situation entspringt, 
müßte mehr Geist und Lrafr haben: 
mehr fällt den» Dichter selten ein, zu sagen. 
Und nicht anders sollte auch der Balletmeister 
bloß und allein eine Scene von Handlung imr 
mer wieder von vorne anfangen lassen, bis 
seine Tänzer den eigentlichen Ausdruck der 
Natur träffen; und sie werden ihn gewiß 
treffen, da er allen Menschen angebohren ist, 
wenn sie nur empfinden und ihrer Empfin­
dung folgen dürfen.

Ein wohl eingerichtetes Ballet ist ein leben/ 
diges Gemählde der Leidenschaften/ der Sit­
ten, der Gebräuche, des ganzen Eostums 
aller Völker auf Erden; folglich muß es in 
allen seinen Gattungen pantomimisch seyn, 
und sich durch die Augen der Seele verständ­
lich machen. Fehlt es ihm an Ausdruck, an 
kräftigen Gemählden, an starken Situa­
tionen, so ist es nichts, als ein kaltes ein­
förmiges Spektakel. Es leidet durchaus 
keine Mittelmäßigkeit; es verlangt, wie die 
Mahlerey, eine Vollkommenheit, die um si> 
viel schwerer zu erreichen ist, je mehr sie der 
allertreulichsten Nachahmung der Natur un­
tergeordnet seyn muß; es soll den Zuschauer 
täusche», «nd ihn so täuschen, daß er sich 

in
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in einem Augenblicke an den wirkliche» Ort 
der Scene versetzt zu sey» glaubet,, daß seine 
Seele eben so gerühret wird, als sie dir Hand- 
lnng selbst rühren würde, von welcher ihm 
die Kunst eine bloße Nachahmung darstellet. 
Welche Genauigkeit erfodert es nicht, weder 
unter dem Gegenstände, den man nachahme» 
will, zu bleiben, noch sich über denselben z« 
erheben! Es ist eben so gefährlich, sein Mu­
ster schöner, als häßlicher zu machen: beide 
Fehler streiten mit der Aehnlichkeit; der eine, 
indem er die Natur verunstaltet, der andere, 
indem er sie durch Liebaugeleyen, durch 
Schminke und Schönpflafterchen unkenntlich 
macht.

Da die Ballette Vorstellungen find, so 
müssen sie alle Theile eines Drama haben. 
Gemeiniglich ist der Inhalt unsrer Tänze oh­
ne Sinn und Verstand; gemeiniglich zeige» 
sie nicht-, als einen Wirrwarr von Scenen, 
die eben so ungeschickt verbunden, als ge­
schmacklos ausgeführet sind: gleichwohl ist 
es überhaupt durchaus nothwendig, sich ge­
wissen Regeln zu unterwerfen. Jeder Inhalt 
eines Ballets muß seine Einleitung, seinen 
Knoten und seine Entwickelung habe»; und 
aller Beyfall, welchen diese Gattung von 
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Schauspielen erhalten kann, hanget von der 
-Uten Wahl des Stoffes und der schicklichen 
Dertheilung desselben ab.

Die Kunst der Pantomime ist unstreitig 
heut zu Tage weit eingeschränkter, als sie 
unter der Regierung des Augustus war; e- 
giebt eine Menge Dinge, die sich-, vermit» 
telst derGebehrden,keinesweges deutlichaus» 
drücken lassen. Alles, was ruhige Unterrer 
düng heißt, kann in der Pantomime keine 
Statt finden. Wenn der Kompositeur nicht 
die Geschicklichkeit hat, von seinem Stoffe 
alles, was ihm kalt und monotonisch scheinet, 
abzusondern, so wird sein Ballet wenig oder 
keinen Eindruck machen. DieSchuld, warum 
die Spektakel des Hrn. Gervandoni weni» 
ger als gleichgültig ausfielen, lag nicht an 
den Gebehrden; die Arme seiner Akteurs 
waren nichts weniger als unthätig; gleich» 
wohl waren seine pantomimischen Vorsteünn» 
gen so kalt, wie Eis; denn in ganzen ändert» 
halb Stunden, voller Bewegungen und Ger 
Lehrden, äußerte fich kaum ein einziger Am 
genblick, den ein Mahler hatte nutzen können. 

Diana und Aktäon, Diana undEndymion, 
Apollo und Daphne, Tithon und Aurora, 
Acis und Galatea, so wie viele andere Fa» 

brln
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dein dieser Art, sind zur Verwickelung eines 
handelnden Ballets lange nicht hinreichend, 
wenn nicht ein wahres poetisches Genie dabey 
zu Hülfe kömmt. TelemachuS in der Insel 
der Kalypso würde einen Plan von weiterem 
Umfange geben, und kann wirklich der Stoff 
zu einem sehr schönen Ballete werden, wenn 
der Kompositenr die Kunst verstehet, alles 
noch herauszuschneiden, was dem Mahler 
nicht dienlich ist, und wenn er den Mentor 
zur rechten Zeit erscheinen zu lassen und wie- 
derum von der Scene zu entfernen weiß, for 
bald seine Gegenwart sie frostig machen 
würde.

Wenn die Freyheiten, die man sich täglich 
in theatralischenKomposttionen herausnimmt, 
sich nicht soweit erstrecken können, daß man 
den Mentor selbst, in einem Ballete vom Telet 
machus, darf tanzen lassen; so hat der Kom, 
positeur hinlängliche Ursache, sich dieser Per- 
fön nicht anders, als mit der äußersten Be­
hutsamkeit, zu bedienen. Wenn er nicht tanzt, 
so scheint es, als ob er gar nicht zu dem Bal­
lete gehörte; und wenn seinem Ausdrucke alle 
die Reitze fehlen, welche die Tanzkunst den 
Bewegungen und Stellungen ertheilet, so 
muß er uns nothwendig weniger lebhaft.
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weniger feurig, und folglich weniger intereft 
fant vorkommen. Doch ein Mann von Tar 
lenken kann und darf sich von den gewöhnlü 
chen Regeln entfernen; ihm sind alle neue 
Wege vergönnt, wenn sie die Kunst ihrer 
Vollkommenheit nur näher bringen. Warum 
sollte Mentor, was er zu handeln hat, nicht 
tanzend verrichten können? Wenn derKomr 
pvsiteur nur die Kunst besitzt, ihm eine Gat­
tung von Tanz und Ausdruck zu geben, der 
seinem Charakter, seinem Alter und seinem 
Amte angemessen ist, sosehr ich nicht, was 
die Wahrscheinlichkeit davuvter leiden könnte. 
Kurz, mein Herr, ich dächte, ich wollte 
das Ding wohl wagen; und wenn ich von 
zwey Uebeln eines zu vermeiden hätte, lieber 
die Langeweile vermeiden, d«e sich auf die 
Scene durchaus niemals einschleichen sollte. 

Es ist ein Hauptfehler, wenn man ganz 
verschiedne Gattungen mit einander vermischt, 
und das Ernsthafte mit dem Lustigen, das 
Edle mit dem Gemeinen, das Galante mit 
dem Burlesken verbindet. Durch nichts ver­
räth sich der kleine Geist, der üble Geschmack 
und die Unwissenheit desKompvsiteurs mehr, 
als durch diesen Fehler, der, so grob er auch 
ist, dennoch sehr häufig begangen wird. 

Der
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Der Charakter und die Gattung des Ballets 
müssen durch keine Episoden von einer andern 
Gattung und einem andern Charakter, ent; 
stellt werden. Die Veränderungen und Ver­
wandlungen, die in den englischen Pantomi­
men derSeiltänzerso gewöhnlich sind, schicken 
sich zu ernsthaften und edeln Vorwürfen nicht. 
Auch ist es ein Fehler, wenn die nehmlichen 
Gegenstände zwey, dreymal vorkommen; der­
gleichen Wiederholungen von einerley Scene 
machen die Handlung frostig, und zeigen von 
der Armseligkeit des Inhalts.

Eines der wesentlichsten Stücke eines Bal; 
lets ist ohnstreitig tue Abwechselung; die 
Zwischenfälle und Gemählde, die daraus 
entspringen, müssen schnell auf einander fol­
ge» ; wenn die Handlung nicht mit großen 
Schritten fortgehet, wen» die Scenen lang­
wellig werden, wenn sich ein gleiches Feuer 
nicht durch alle Theile verbreitet, wenn sich 
dieses Feuer mit der Entwickelung der In­
trigue nicht immer mehr und mehr spüren 
läßt: so ist der Plan übel angelegt, übel 
verbunden, so sündiget er wider die Regeln 
des Theaters, und die Vorstellung kan>r kein 
anderes Gefühl bey dem Zuschauer hervor; 

B 3 brin;
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dringen, als das Gefühl ihrer Kalte und 
Langweiligkeit-.

Sollten Sie es wohl glauben, m. H., 
daß ich in einem und eben demselben Ballete 
vier Scenen gesehen, die alle viere einander 
vollkommen ähnlich waren? daß ich, in einem 
großen Nationalballete, Einleitung und Kno- 
ten und Entwickelung auf die bloßen Verzie­
rungen und Möbeln habe hinauslaufen sehen? 
daß ich die edelste, anmnthigste Handlung 
mit den allerpossenhaftesten Zwischenfällen 
habe verbinden sehen, ob die Scene gleich in 
einem Orte vorgieng, der dem ganzen Asien 
Achtung und Ehrfurcht erwecken mußte? 
Nichts kann dem guten Geschmacke anstößi­
ger seyn, als dergleichen Mißhelligkeiten; 
und doch würde» sie mich meines Theils weit 
weniger befremdet haben, wenn ich nicht die 
anderweitigen Verdienste des Kompofiteurs 
gekannt hätte. Fast bin ich hierdurch in der 
Meinung bestärkt worden, daß große Leute 
niemals kleine Fehler begehen, und daß man 
nirgends so viel Nachsicht findet, als in der 
Hauptstadt.

Jedes verwickelte und weitschweifige Bal­
let, welches mich die Handlung, die es-vor­
stellen soll, nicht mit der größten Deutlich­

keit,
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feit, ohne die geringste Verwirrung fassen 
läßt, dessen Intrigue ich nicht Anders, als 
mit dem Anschlagezettel in der Hand, verstehen 
kann; jedes Ballet, dessen Plan ich nicht zn 
übersehen vermag, in welchem ich keine Ein­
leitung, keinen Knoten, keine Verwickelung 
wahrnehme, ist, meinen Gedanken nach, 
nichts als eine bloße Tanzübung, die mehr 
oder weniger gut ausgeführet wird, und die 
mich nur sehr mittelmäßig rühren kann, weil 
fie gar keinen Charakter hat, und von allem 
Ausdrucke entblößt ist.

Aber, wird man sagen, unser itziger Tanz 
ist ja so schön, daß er mit gutem Rechte, auch 
ohne alle die Empfindung, auch ohne alle den 
Geist, mit welchen er nach Eurer Meinung 
belebet nnd ausgezieret werden soll, gefallen 
und entzücken kann. Ich gebe es zu, daß die 
mechanische Ausführung dieser Kunst zu einem 
Grade der Vollkommenheit gebracht ist, der 
kaum etwas weiter zu verlangen übrig laßt; 
ich will nicht in Abrede seyn, daß es ihr dann 
und wann auch nicht an Reitzen fehlt; aber 
das Reihende ist nur ein kleiner Theil von den 
Eigenschaften, welche fie haben sollte. 
■ Die Schritte, das Geschmeidige und Glän­
zende ihrer Verbindung, das Senkrechte, die 

B 4 Festig-
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Festigkeit, die Geschwindigkeit, die Leichtigr 
feit, die Genauigkeit, das gegenseitige Spiel 
-er Arme und Füße: das ist es, was ich das 
Mechanische des Tanzes nenne. Wenn aber 
alle diese Dinge ohne Geist wirksam find, wen» 
alle diese Bewegungen nicht vom Genie regier 
ret werden, wenn ihnen Empfindung und 
Ausdruck nicht die erforderliche Kraft geben, 
mich zu bewegen und zu interesfiren: so gefallt 
mir zwar alsdenn die Fertigkeit, ich bewunr 
dere den gelenken Mann, ich lasse seiner Flüchr 
tigkeit und Starke Gerechtigkeit wiederfahreu; 
nur innere Regungen kann er bey mir nicht 
hervorbringen; er kann mich nicht rühren, 
und vermag eben so wenig Empfindung bey 
mir zu erwecken, als etwa folgende Worte: 
nicht — scnkcrbeil — macht—Block—• 
Laster — Schande. — Gleichwohl machen 
diese Worte, von einem Dichter gehörig zur 
fammen gesetzt, den schönen Vers in demGrar 
fen Essex:

Nicht Henkerbeil und Block, dar Laster macht 
die Schande.

Folglich, wie aus dieser Vergleichung zu 
schliessen, enthält der Tanz alles, was zu einer 
schönen Sprache nöthig «st; man muß aber 
nur mehr, als das Alphabet, davon wissen. 

Sor
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Sobald et ff Mann von Genie die Buchstaben 
ordnet, Wörter daraus bildet, und diese verr 
bindet: so wird die Sprache des Tanzes da 
seyn, er wird sich mit Kraft und Nachdruck aus? 
drücken, und die Ballete werden sodann die Ehre 
zu bewegen, zu rühren, und Thränen auszur 
pressen, mit den besten dramatischen Stücken, 
und in den weniger ernsthaften Gattungen, 
den Vorzug angenehm zu beschäftigen, zuger 
fallen, zu reihen, mit den beliebtesten Lust- 
spielen theilen^ bis^ndlich der Tanzkunst, auf 
diese Weise durch die Empfindung verschönert, 
und von dem Genie geleitet, nächst dem Bey- 
satte und den Lobsprüchen, welche ganz Europa 
der Mahlerey und der Poesie gewähret, auch 
die nehmlichen Belohnungen, mit welchen 
man jene Künste beehret, nicht entstehen wer­
den. Zch bin rc.

B 5 Drit-
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Dritter Brief.
6)aum können heftige Leidenschaften derTrar 

gKdie nothwendiger seyn, als sie der Panr 
tomime sind. Unsere Kunst ist gewissermaaßen 
der Perspektiv unterworfen; das Kleine verliert 
sich in der Entfernung. Die Gemählde deS 
Tanzes erfordern Züge, die sich ausnehmen, 
große kühne Massen, kräftige Charaktere, und 
Gegenstellungen und Kontraste, die eben so 
künstlich ausgesparet, als in die Augen falr 
lend seyn müssen.

Es ist sehr sonderbar, daß man es bis itzt 
gar nicht gewußt zu haben scheinet, daß die 
tragische Gattung gerade diejenige ist, welche 
sich zu dem Ausdrucke des Tanzes am meisten 
schickt; denn sie hat die größten Gemählde, 
die edelsten Situationen und die glücklichsten 
Theaterspiele. Da hiernächst die Leidenschaft 
ten bey Helden weit stärker und entschiedener 
sind, als bey gewöhnlichen Menschen, so muß 
die Nachahmung derselben leichter, und die 
Handlung der Pantomime feuriger, wahrer 
nnd verständlicher werden.

Ein geschickter Meister muß mit einem 
Blicke die allgemeine Wirkung seiner ganzen 

Mar
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Maschine zu übersehen vermögen, und da- 
Ganze niemals einem Theile anfopfer». 

Er muß nicht immer nur die vornehmsten 
Personen seiner Vorstellung vor Augen haben, 
sondern von Zeit zu Zeit auch an die größere 
Zahl denken. Denn richtet er seine Aufmerk­
samkeit einzig und allein auf die ersten Tänzer 
und Tänzerinnen, so wird der Strom der 
Handlung dadurch gehemmt, die Scenen 
stocken, und die Ausführung bleibt ohne 
Wirkung.

Die vornehmsten Personen in dem Trauer­
spiele Mcrope, sind Merope, Polyphone, 
Aegisth, Rarbas; aber obschon die übrige» 
Personen weder so schöne noch so wichtige Rol­
len haben, so sind sie darum zur allgemeinen 
Handluiig doch nicht weniger nothwendig, und 
der Gang des Stücks würde unterbrochen und 
zerrissen werden, wenn auch nur die allerge­
ringste bey der Vorstellung desselben fehlte. 

Freylich muß man auf dem Theater alles 
Ueberflüßige vermeiden, folglich alles, was 
die Handlung frostig machen kann, von der 
Scene verbannen, und nicht mehr und nicht 
weniger Personen einführen, als zur Vorstel­
lung des Stücks unumgänglich nothwendig 
sind.

Auch
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Auch darinn kömmt das Ballet mit dem 
Drama völlig überein, daß es in Akte und 
Scenen eingetheilet seyn, und jede Scene ins­
besondere, so wie jeder Akt, ihren Anfang, 
ihr Mittel und ihr Ende, das ist, ihre Ein­
leitung, ihren Knoten und ihre Entwickelung 
haben muß.

Ich habe gesagt, daß man die vornehmsten 
Personen des Ballets manchmal auf einige 
Augenblicke vergessen müsse; und ich denke 
immer, daß es auch weit leichter ist, einen 
Herkules mit seiner Omphale, einer Ariadne 
mit ihrem Bacchus, einen Ajax und Ulysses, 
«. s. w. ihre ausserordentlichen Nollen spielen 
zu lassen, als vier und zwanzig Personen, die 
ihr Gefolge ausmachen, zu beschäftigen. 
Wenn diese Personen auf der Scene nichts z» 
sagen haben, so sind sie überflüßig und müs­
sen wegbleiben; haben sie aber zu reden, so 
muß ihr Gespräch dem Gespräche der Haupt­
akteurs beständig gemäß seyn.

Die Schwierigkeit liegt also nicht darinn, 
daß man dem Ajax oder Ulysses einen unter­
scheidenden und vorragenden Charakter zu 
geben weiß, weil sie, als die Helden der 
Scene, diesen von selbst habe»; sondern 
darin», daß man die Figuranten auf eine a»> 

stanr
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ständige Art dabey einzuführen, ihnen alten 
mehr oder weniger starke Rollen zu geben, 
sie an der Handlung der zwey Helden mehr 
oder weniger Antheil nehmen zu lassen, das 
Frauenzimmer in diesem Ballete schicklich atu 
znbringen, einige davon für den Ajax, die 
mehresten aber für den Ulysses zu interessiern 
verstehet. Der Triumph des einen, und der 
Tod des andern, bieten dem Genie eine Menge 
Gemählde an, unter denen es nur die kräft 
ti-sten und mahlerischsten, deren Kontrast 
und Kolorit die lebhaftesten Empfindungen 
hervorbringe» müssen, zu wählen braucht. 
Man begreift, nach meiner Idee, leicht, 
daß ein pantomimisches Ballet beständig in 
Handln»g seyn muß, und daß die Figuranr 
teil, wenn fie an die Stelle des abgehenden 
Akteurs treten, die Scene nun auch ihres 
Theils füllen müssen, und zwar »licht blos 
durch symmetrische Figuren und abgemessene 
Schritte, sondern durch einen lebhaften und 
begeisterten Ausdruck, welcher die Zuschauer 
beständig auf den, von den vorhergehenden 
Akteurs angekündigten und eröfneten Inhalt 
aufmerksam erhalte. 

Doch träge Gewohnheit und Unwissenheit 
haben zur Zeit nur noch sehr wenig solche mit 

Ueber?



Zs Ueber die Tanzkunst, 

Ueberlegung abgrfaßte Ballette zum Vor­
scheine kommen lassen; man tanzt lediglich, 
um zu tanzen; man bildet sich ein, daß alles 
ans die Bewegung der Füße und auf hohe 
Sprünge ankomme, und daß man den Be­
griff, den sich Leute von Geschmack von ei­
nem Ballete machen, vollkommen erfüllt 
habe, wenn man es mit Ausführern überlar 
det, die nichts ausführen, die brav unter 
einander laufen, sich brav drengen und stos­
sen, und nichts als kalte und verwirrte Gei 
mahlde hervor bringen, die ohne Geschmack 
gezeichnet, ohne Anmuth grupplret, und alt 
ler Harmonie, alles Ausdruckes beraubet 
sind, der allein die Kunst verschönert, indem 
er ihr Leben und Empfindung ertheilet.

Zwar findet man in dergleichen Kompo­
sitionen dann und wann schöne Theile, und 
Funken vom Genie; aber sehr selten machen 
sie ein schönes Ganze, und es fehlt ihnen an 
der Uebereinstimmung; das Gemählde sündi­
get entweder wider die Anordnung, oder wi­
der das Kolorit; und wenn es anch noch so 
richtig gezeichnet ist, so kann es darum doch 
immer ohne Geschmack, ohne Reitz und ohne 
Erfindung seyn.

Man
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Man schliesse ja nicht aus dem, was ich 
vben von den Figuranten und -Figurantinnen 
gesagt habe, daß sie eben so starke Rotten haben 
mußten, als die Hauptakteurs; ich will nur, 
weil die Handlung eines Ballets lau wird, 
sobald sie nicht allgemein ist, daß sie Antheil 
daran nehmen sollen, den ihnen aber die Kunst 
allerdings so sorgfältig abmessen und zuthei­
len muß, daß diejenigen Personen, welche 
dieHauptrotten haben, immer noch ihre vor­
zügliche Stärke-behalten, und über alles, 
was sie umringt, hervorragen. Die Kunst 
des Kompositeurs bestehet also darin, daß er 
seine Ideen zu sammeln, nnd sie alle auf einen 
einzigen Punkt zu bringen weiß, damit alle 
Wirkungen seines Geistes zugleich dahin ab­
zwecken können. Hat er dieses Talent, so 
werden seine Charaktere in dem schönsten Lichte 
erscheinen, und durch die Gegenstände, welche 
blos da sind, um ihnen Kraft und Schatten 
zu ertheilen, sich weder verdrengt noch ver­
dunkelt finden.

Ein Balletmeisier muß sich bemühen, alle 
seine tanzenden Personen an Handlung, Aus­
druck und Charakter verschieden zu machen; 
sie müssen zwar alle an einem Ziele, aber auf 
entgegen gesetzten Wegen, zusammen kom­

me».
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men, und sich einmüthig beeifern, durch die 
Verschiedenheit ihrer Gebehrden und Nachah- 
mung das auszudrückeu, was ihnen derKom- 
positeur vvrzuschreiben für gut befunden. 
Wenn das Ballet zu einförmig ist, wenn man 
nicht die Verschiedenheit des Ausdrucks, der 
Form, der Stellung, des Charakters darin» 
bemerkt, die man in der Natur antrift, wen» 
die leichten und kaum merklichen Schattirunr 
gen, durch welche sich die Leidenschaften mit 
mehr oder weniger starken Züge», mit mehr 
oder weniger lebhaften Farben schildern, nicht 
mit Kunst ausgesparet, und mit Geschmack 
und Feinheit vertheilet sind: so ist das Ger 
mählde kaum eine mittelmäßige Kopie eines 
vortrefflichen Originals, die ohne alle Wahr- 
heil ist, und folglich auf unsere Rührung kei- 
«en Anspruch machen kann.

Was mich, vor einigen Jahren, in dem 
Ballete Diana und Endymion, welches ich 
zu Paris aufführen sah, am meisten belei­
digte, war nicht sowohl die mechanische Aus- 
Übung, als die üble Vertheilung des Plans. 
Welch ein Einfall, gerade den Augenblick zur 
Handlung zu wählen, wenn Diana beschäfti­
get ist, dem Endymion Beweise ihrer Zärt­
lichkeit zu grbenl Ist der Kvmpofiteur wohl 

zu
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zu entschuldigen, daß er seine Göttinn in Ger 
sellschaft von Bauern bringt, und diese zu Zeu­
gen ihrer Leidenschaft und Schwachheit macht ? 
Kann man wohl gröblicher gegen die Wahr- 
fcheinlichkeit verstoßen? Diana, wie die Fa­
bel meldet, sahe ihren Endymion nur zu 
Nachtzeit, wenn alles schlief; was kann also 
für ein Gefolge dabey Statt finden? Amor al­
lein konnte von der Partie seyn; aber Bauern, 
Nymphen, mid Diana auf der Jagd—welch 
ein Wiederstu»! Das heißt, fich zu viel Frey­
heit verstatten, oder vielmehr, gar zn un­
wissend seyn! Ma» sieht deutlich, daß der 
Verfasser nur eine sehr verwirrte und unvoll­
kommene Kenntniß der Mythologie hatte, und 
daß er die Fabel des Aktaions, wo sich Diana 
mit ihren Nymphen im Bade befindet, mit 
der Fabel des Endymtons vermengt hat. 
Der Knoten dieses Ballets war ganz sonder- 
Lar; die Nymphen spielten die Nolle der 
Keuschheit; sie wollten den Hirten mit sammt 
dem Amor umbringe»; aber Diana war so 
tugendhaft nicht, ihre Leidenschaft riß sie 
dahin, sie widersetzte sich dtn wüthenden 
Nymphen, die Amor, um sie wegen ihrer 
aüzugroßen Tugeud zu strafen, endlich eben­
falls empfindlich machte. Sie gingen von 
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dem Haße plötzlich zur Zärtlichkeit über, und 
der Liedesgott verband sie mit den Bauern. 
Sie sehen, m. H., daß dieser Plan wider alle 
Regeln streitet, und die Ausführung eben so 
wenig sinnreich, als falsch ist. Ich merke 
wohl, der Kvmpositeur hat alles einer einzi» 
gen sonderbaren Wirkung aufgeopfert, und 
die Scene mit den Pfeilen- alse gegen den 
Amor erhoben und berrtt ihn zu durchbohren, 
hat ihn verführt; aber diese Scene stand am 
unrechten Orte. Uebrigens war auch nicht 
die geringste Aehnlichkeit in de»u Gemählde; 
den Nymphen hatte mauden Charakter Und 
die Wuth der Bacchanttunen gegeben, wenn 
sie den Orpheus zerreißen; Diana hatte mehr 
den Ausdruck einer Furie, als einer Liebha­
berinn ; Endymivn war gegen das, was 
er zu seinem Besten geschehen sah, gar nicht 
erkenntlich, und schien mehr gleichgültig als 
zärtlich; Amor war nichts alseinschüchteruer 
Knabe, der über den geringsteitLerm erschrickt 
und ans Furcht davon läuft: lauter verfehlte 
Charaktere, die das Gemählde schwächen, die 
es seiner Wirkung berauben, 4int> einen sehr 
kleinen Begriff von dem Kvmpositeur erwecken. 

Welcher Balletmeistersich eine richtige Idee 
von seiner Kunst machen will, der betracht« 
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